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das sich fiir den beschriebenen Zeitraum oder die einzelnen Personlichkeiten
ergibt, wird aber davon nicht beriihrt, (auch wenn es nicht anginge, daneben
andere Stromungen oder Gestalten zu iibersehen).

Solche kritische Aspekte diirfen daher die Wertschitzung dieser Arbeit
nicht beeintrichtigen. Sie erginzt in mancher Hinsicht die bedeutenden
Werke von Paul Wernle und Richard Feller und ordnet einen gro8enund wich-
tigen Stoff um zentrale Begriffe der Aufklérung.

Wéidenswil FHduard Fueter

HemwricHE KNITTERMEYER, Jacob Burckhardt. Deutung und Berufung des
abendlindischen Menschen. 8. Hirzel Verlag Ziirich 1949, 292 S.

Knittermeyers « Burckhardt» ist vor allem als Ausdruck der Zeit zu neh-
men. Der euphorische Stil der DreiBigerjahre, fir den B. selber zum My-
thos» geworden war, ist der existenzialistisch-christlichen «Betroffenheit»
gewichen. Ob aber damit der Mensch auch innerlich gewandelt ist, ob er
nicht gerade Sophrosyne, «gesunden Sinn», von B. zu lernen hétte, das
ist die Frage.

K. spricht im Namen der «Wir», die «nicht einfach mehr gliubige Christen
sind», aber «noch um den Anspruch der christlichen Verkiindigung an uns
wissen», und die auch sonst noch vielfach ihre Forderungen erheben. «Kann
der heutige Mensch die Situation in solcher Schwebe belassen?». Heute ist
«eine in der Schwebe lassende Frage nicht mehr tragbar» (278). Der ober-
gte Richtpunkt ist eine «dem von sich aus redenden Menschen» (286) ver-
schlossene Theologie, die «den dialektischen Charakter der Begegnung zwi-
schen Gott und Mensch auszulegen» vermag (277). Statt aber von dieser
Voraussetzung aus zu einer Abgrenzung gegen B. zu kommen, sucht der
Vertreter der Wir den illusionslosen Seher zu sich heriiberzuziehen, indem
er iiber seine zuriickhaltenden Formulierungen hinausgeht und «in einer
etwas freieren, doch nicht einmal vom Wortlaut B.’s sich véllig lésenden
Form» die in seinen Worten «oft nur leise erst anklingenden Voraussetzun-
gen einer Antwort» aufsucht (270).

Es fehlt zwar nicht an Selbstwarnungen: «Es wird indessen nicht ge-
lingen, B. durch eine sein Selbstversténdnis iibertreffende Interpretation
zum Theologen oder auch nur zum Transzendentalphilosophen umzumodeln»
(104). «Es ist nicht die Absicht, den Fragenden und Suchenden in einen
insgeheim Glaubigen umzudeuten» (282). Dennoch wird B. «christlich inter-
pretiert». «B. gibt diese christliche Interpretation nicht. Aber die konkrete
Bitte, die er duBert, ruft — mdchte man sagen — die christliche Interpre-
tation herbei» (282). B. erscheint demnach als «ein Erzieher» zur «offen
oder unausgesprochen christlich verstandenen Humanitasy (287), zum
«christlichen Humanismus» (280ff. Seite 263 steht iibrigens: «In allen
Ismen verrit sich die gleiche Hybris»). K. ringt mit B. wie Jakob mit dem
Engel, aber nicht um von ihm gesegnet zu werden, sondern um ihn zu
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segnen. Man kénnte auch denken: diese Wir werden ihres erweiterten Chri-
stentums erst recht froh und gewil, wenn es ihnen gelingt, den illustren
Gast in ihre «Gemeinde» einzufithren.

Warum muf} es zu dieser Deutung kommen? «Die Philosophie. .. hoért
gerade deshalb auf B., weil er als einer der Ersten der blinden Selbstgerech-
‘tigkeit des 19. Jahrhunderts den Star gestochen hat» (270). Er hat die Zu-
sammenhénge erkannt, «bevor die Katastrophe sie uns uniibersehbar vor
Augen stellte» (274). «Er hat den Blick frei gemacht fiir eine geschichtliche
Betrachtung, die der Illusionen sich entschligt, mit denen der fortschritts-
gliéubige Mensch sich iiber die wirklichen N6te und Aufgaben der Zeit hin-
wegsetzt» (286). Dieser fortschrittsgldubige Mensch ist der an die «Démonen
des Selbst» «ausgelieferte Mensch» (286, 270), der Mensch der «Selbstbefrei-
ung», die zum Zusammenbruch verurteilt ist (261). Der gemeinsame Ge-
gensatz gegen den Optimismus des 19. Jahrhunderts fithrt K. zu B. und
188t ihn auf die Gemeinsamkeit auch des Standorts schlieBen. «Der Gegen-
satz ist doch eindeutigr (280). Aber Gegensiitze sind nie eindeutig. K.
kennt nur die beiden Mdéglichkeiten, die er wohl an sich selber erfahren hat :
Selbstbefreiung oder Christentum. Aber die gepriesene und gesuchte «Wirk-
lichkeit» ist mannigfaltiger. K. kommt in der Begegnung mit dem Andern
nicht tiber den eigenen Erfahrungsbereich hinaus. Wir Schweizer sind fiir
ihn «Deutsche und Franzosen und auch Italiener», die in einem politischen
und kulturellen Gefiige zusammenwirken (12). Er faBt Islam und Buddhis-
mus, China und Japan unter dem Oberbegriff «Wege zur Humanitas» zu-
sammen (287)!

Die beiden Lager, die er so scharf trennt, kénnen auch in ihrem gemein-
samen Gegensatz zu B. gesehen werden. Was sie verbindet, ist die Frage
nach dem — so oder so verstandenen, so oder so erworbenen, selbstgeschaf-
fenen oder durch Gottes Gnade geschenkten — Heil des Einzelmenschen. B.’s
Anliegen ist gerade das Stillwerden des Einzelnen (des «armen Tropfs gegen-
iiber den Méchten der duBeren Welt») vor dem Objektiven, das er bisweilen
«das Allgemeine», bisweilen «das Schicksal», meist aber tiberhaupt nicht
nennt, das Stillwerden, das nur durch Verzicht, durch Askese erkauft wird.
Diese Haltung bringt ihn zwar den ethischen Inhalten des Christentums
nahe, entfernt ihn aber zugleich von seiner zentralen Heilsfrage. Wir glauben
nicht, daB das anders gewesen wire, wenn ihm statt Schopenhauer und
statt «der ihm nicht zugénglichen orthodoxen und der nicht ernst genom-
menen liberalen» die dialektische Theologie begegnet wire (277).

Indessen kénnen wir uns unsere Standorte nicht beliebig wihlen, heriiber
und hiniiber aber wirkt Erweiterung, Erginzung, Vertiefung unserer Teil-
sichten, Berichtigung unserer Einseitigkeiten. Bedingung ist nur die Offen-
heit des Geistes fiir das Anliegen des Andern. Richtiger, als ihn im ganzen
zu sich heriiberzuziehen und im einzelnen zu bemingeln, scheint es mir,
ibn in seiner Andersartigkeit zu belassen und gerade dadurch fiir sich
fruchtbar zu machen. In diesem Sinn scheint mir das bewegte, von Sorgen
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uberschattete und auch an schwachen Hoffnungen sich aufrichtende Buch,
das auf weite Strecken hin B.’s Gedanken vornehm, abgewogen und zuver-
lassig wiedergibt, doch an der reifsten Frucht seines Geistes vorbeizufiihren.
Der betrachtende Geist, der aus der Einsicht in die «groBe Hinfalligkeit
und Unsicherheit alles Irdischen» seine Distanz mit freiwillig dargebrachten
Opfern bezahlt hat, sieht aus der Ferne die Not tiefer als mancher, der heute
unmittelbar darin verstrickt ist. Aber er 4Bt vieles in der Schwebe, worauf
die Ungeduld der gezwungenermaBen Leidenden eine Antwort haben zu
mussen glaubt. Vielleicht wissen wir einen andern Mund, der uns diese
Antwort gibt. Dann mégen wir sie annehmen und uns von B. trennen
oder tiber ihn hinausgehen, so, wie es uns jener andere gebietet. Aber wir
konnen nicht seine Antwort B. in den Mund legen, da dieser, wie wenige,
das gesagt hat, was nur ithm zu sagen aufgegeben war.

Basel Hans Wernle

649



	Jacob Burckhardt. Deutung und Berufung des abendländischen Menschen [Heinrich Knittermeyer]

